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S pitäler, Spitex und Al-
tersheime klagen über 

Personalmangel. Derzeit 
kommt der Grossteil des 
Pflegepersonals aus 
Deutschland, Frankreich 
oder Polen. Doch bald 
könnten Pflegehilfen aus 
den Philippinen einreisen. 

Denn seit 2003 existiert 
zwischen den Philippinen 
und der Schweiz ein soge-
nanntes Stagiaireabkom-
men. Pflegefachpersonen 
können bereits heute für 18 
Monate in die Schweiz 
einreisen und hier als Sta-
giaire arbeiten. Doch die-
se Aufenthalte sind den Ar-
beitgebern hier zu kurz.

FDP-Nationalrätin Do-
ris Fiala präsidiert die Ar-
beitsgruppe «Runder Tisch 
Migration»: «Wir müssen 
vorausdenken. Die Überal-

terung ist nicht nur in der 
Schweiz, sondern auch in 
Europa ein Thema. Deshalb 
müssen wir jetzt schon 
überlegen, wo wir in Zu-
kunft Pflegefachpersonen 
rekrutieren können.» 

Darum hat sich der 
Bund umgeschaut und wur-
de auf den Philippinen fün-
dig. Eduard Gnesa, Sonder-
botschafter für Internatio-
nale Migrationzusammen-
arbeit, bestä-
tigte, dass Ge-
spräche mit 
der philippi-
nischen Re-
gierung statt-
finden: «Ziel ist eine inten-
sivere Nutzung des Sta-
giaireabkommens.»

Sowohl Doris Fiala 
und Eduard Gnesa beto-
nen, dass die Ausbildung 
des Pflegepersonals in 
der Schweiz Vorrang hat. 

Ebenso die Freizügigkeit 
mit der EU. Wichtig ist auch 
das Thema Sprache. Denn 
ausländisches Pflegeperso-
nal sollte über ausreichen-
de Sprachkenntnisse verfü-
gen. Darum ist es ge-
wünscht, dass sich Inter-
essenten die Sprach-
kenntnisse bereits im Hei-
matland aneignen. 

Die Organisation Medi-
cus Mundi stellt sich gegen 

die Rekrutie-
rungsidee. 
«Die Philippi-
nen haben 
rund 1000 
Spitäler 

schliessen müssen wegen 
Pflegepersonalmangel. 
Deshalb wäre es nicht gut, 
wenn wir die Leute von dort  
holen. Jedes Land muss sei-
nen Bedarf selber decken», 
erklärte Martin Leschhorn 
heute am Radio «DRS». l

Überalterung → Der Bund sorgt vor und 
rekrutiert Pflegepersonal auf den Philippinen.

Passant erkannte den  
«Bankräuber mit Schirm»
Pech → Innert zwei Wochen überfällt ein Mann zwei Ban-
ken im aargauischen Oberrohrdorf. Und beim zweiten 
Raub meint der Täter, ganz schlau zu sein: Er hält einen 
Schirm vor die Überwachungskamera, um unentdeckt 
zu bleiben. Was er nicht bemerkt: Auf der anderen Seite 
befindet sich ebenfalls eine Kamera, und die filmt den 
«Bankräuber mit dem Schirm» prompt. Letzten Dienstag 
wird der mutmassliche Täter festgenommen. Ein Passant 
erkennt den Verdächtigen auf der Strasse, als der um Au-
tos herumschleicht. Beim Täter findet die Polizei eine Pis-
tole, die täuschend echt aussieht. Die «Aargauer Zeitung» 
berichtet nun, dass er kein Kriminaltourist sei, sondern 
aus der Region stamme. Ihm drohen zehn Jahre Haft.  kgq

Rickli gibt Schawinski einen Korb

T agelang hatte sie ge-
rungen. Gestern noch 

sass SVP-Natalie-Rickli im 
«SonnTalk» von Tele Züri. 
Doch Gast von Roger Scha-
winskis Talk «Schawinski» 
will sie nicht werden. «Ich 
verzichte auf einen Auftritt 
bei Roger Schawinski», teilt 
sie heute mit. 

Ihr Argument: «Roger 
Schawinski ist nicht inter-
essiert an den Antworten 

seiner Gäste, sondern er 
versucht, sie blöd hinzu-
stellen.» Und: «Für die für 
heute angefragte Sendung 
musste ich sowieso absa-
gen, da ich zum Zeitpunkt 
der Aufzeichnung eine 
Kommissionssitzung in 
Bern habe.» 

Für spätere Sendungen 
stehe sie nicht zur Verfü-
gung. Über Twitter und 
Facebook fragte Natalie 

Rickli (SVP) ihre Fange-
meinde, ob sie in Roger 
Schawinskis Talk auftreten 
solle oder nicht. Die knap-
pe Mehrheit der etwa 300 
Feedbacks und Reaktio-
nen via Twitter, Facebook 
und E-Mail hatte ihr gera-
ten, nicht in die Sendung 
zu gehen mit dem Tenor, 
Roger Schawinski sei be-
leidigend und sie solle sich 
das nicht antun. � kmu

Absage → Natalie Rickli (SVP) folgt dem Rat ihrer 
Fangemeinde und geht nicht zu «Schawinski».

Dumm gelaufen Die Kamera auf der anderen Seite filmt den Täter.

Bestgewählte Nationalrätin  
Natalie Rickli, SVP.

Kommen jetzt die Phili ppinas?

Meine Familie weiss 
von mir, dass ich Ent-
schuldigungen nicht lei-
den kann. Werde ich 
verletzt oder betrogen, 
dann will ich nicht ein-
fach ein «I’m sorry», 
sondern ein klares Be-
kenntnis, dass dies in 
Zukunft nicht mehr 
passieren wird. 

Ich will eine klare Aus-
einandersetzung zwi-
schen den Menschen, 
die Mist gebaut haben 
und denjenigen, die 
vergeben sollen. Viel-
leicht realisieren alle 
Beteiligten, dass die 
Tat, die eine Entschuldi-
gung erfordert, kein 
«Sorry», sondern eine 
Neudefinition der Be-
ziehung erfordert. Statt 
«sorry» würde auch: 
«Ich habe mich so un-
fassbar mies verhalten» 
oft besser anstehen. 

Sokrates ging in den 
Tod, weil er sich für sein 
Verhalten nicht ent-
schuldigen wollte. Weil 
er wusste, dass seine 
Handlungen in ihm 
selbst begründet waren. 
Einem Selbst, das er 
nicht verneinen kann 
und will. Menschen, die 
sich ständig entschuldi-
gen, sind schwache 
Figuren. Denn sie über-
nehmen nie wirklich 
Verantwortung für ihr 
Handeln, sondern ver-
suchen, sich weisszu
waschen. 

Das Handeln und nicht 
die Worte sind entschei-
dend. Ich hoffe trotz-
dem, Sie entschuldigen 
diese Kolumne …
regula.staempfli@telenet.be

Fadegrad
Steilpass für  
Politphilosophin  
Dr. Regula Stämpfli

«I’m sorry» 
reicht 
nicht aus

Philippinische 
Regierung 
findet Idee gut.


